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Prolog


Sie lag vor ihm auf dem noch feuchten Boden des Waldes, als er einen Schritt auf sie zuging und sie zu schreien begann. Ihre Augen blitzten im Schein des Mondlichts, als sie ihn misstrauisch anblickte. Das Mädchen musste wohl auf ihrer Flucht vor ihm gestolpert sein, was er jedoch nicht gesehen hatte, da er wegen seines etwas fortgeschrittenen Alters nicht mehr so schnell auf den Beinen war, wie ein solch junges Mädchen von schätzungsweise fünfzehn Jahren.


Der umgefallene Baumstamm, der ihn von dem Mädchen trennte, musste wohl der Grund für ihr Stolpern gewesen sein. Hier im Wald war es jetzt schon seit einigen Stunden dunkel, weshalb die Sichtverhältnisse zwischen den dicht beieinanderstehenden Bäumen deutlich eingeschränkt waren. Da half selbst das Licht des Vollmondes nicht viel, den man hin und wieder durch die Tannenwipfel erspähen konnte. Das Mädchen hatte sich zwar von dem Schock ihres Sturzes etwas erholt doch blieb zusammengekauert auf dem Boden sitzen, die Hände schützend über ihrem Kopf verschränkt. Sie musste wissen, dass ihre Situation aussichtslos war, denn ansonsten hatte sie wohl einen weiteren Fluchtversuch gestartet. Doch auch ihre Kräfte mussten langsam nachgelassen haben. Es war ein Wunder, dass er überhaupt so lange mit ihr hatte mithalten können. Mit ihren durchtrainierten, langen Beinen war sie zwar um einiges schneller gewesen als er, doch auch sie war es offensichtlich nicht gewohnt, in tiefster Nacht über den unebenen Waldboden zu rennen. Noch völlig ausser Atem liess er den Blick auf sie herabsinken.


Unter ihren langen, braunen Haaren drang ein Schluchzen hervor. Sein Instinkt sagte ihm, er solle sie in den Arm nehmen und trösten, denn er hatte Gefallen an ihr gefunden. Schon seit Längerem. Das Mädchen blickte mit ihren dunkelbraunen Augen zu ihm auf. Sie waren voller Hass.


„Lass mich endlich gehen!“, brachte sie nur unterdrückt hervor.


Zu gerne wollte er ihrer Forderung nachkommen, doch er wusste, dass er dies hier beenden musste. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit, denn wahrscheinlich hatte jemand ihren Schrei gehört. Hektisch griff er mit einer Hand in seine Jackentasche und zog ein Seil daraus hervor, während er die andere Hand zu einer Faust ballte, anstatt ihr zu antworten. Er schlug ein Mal zu, kräftig genug, dass es sie daran hindern wurde, sich zu wehren, doch nicht stark genug, um sie ernsthaft zu verletzen. Sie stöhnte vor Schmerz auf.


„Entschuldigung, das tut mir wirklich leid“, presste er zwischen seinen Lippen hervor, als er ihre Hände hinter dem Rücken fesselte. Mit der Zeit hatte er eine gewisse Routine für Vorfalle dieser Art bekommen, weshalb er nicht lange nachdachte um zu wissen, dass er dem Mädchen als nächstes die Schuhe und die Socken ausziehen würde. Das würde dann später besser aussehen.


Doch zuerst holte er ein Paar Latexhandschuhe aus seiner Hosentasche hervor und zog diese an. Dann machte er sich an die Arbeit. Die Schuhe warf er achtlos in das Gebüsch neben ihr und die Socken steckte er ihr vorerst als Knebel in den Mund. Den würde er nachher wieder entfernen, das war nämlich ein Teil seines Plans. Er machte einen Schritt auf sie zu, sodass sein Schatten, der durch den Mondschein vor seine Füsse geworfen wurde, ihren Körper bedeckte.


Ein Windzug bewegte die tiefhängenden Äste der Bäume, was ihm einen Schauer über den Rücken jagte. Es war trotz der lauen Sommernacht etwas frisch geworden. Genau so stellte er sich die Sommerabende vor, die das Mädchen oft mit ihrer Familie irgendwo im Süden Italiens oder Frankreichs verbracht hatte. Oder auf einen der vielen Inseln, welche sie besucht hatte. Ja, das Mädchen war trotz ihres jungen Alters bereits viel in der Welt herumgekommen, worauf er in der Tat etwas neidisch war, da er in seiner Kindheit nie die Möglichkeit dazu bekommen hatte und jetzt zu sehr mit seiner Arbeit beschäftigt war und zudem nicht genug Geld damit verdiente, um sich all diesen Luxus leisten zu können. Damit meinte er natürlich seinen Hauptberuf und nicht seine nächtlichen Aktivitäten, wie er es gern nannte.


Ja, diese Sommerurlaube hätte er gerne mit diesem Mädchen gemeinsam verbracht, doch nun sollte es für sie an der Zeit sein, zu gehen und nie wieder die Möglichkeit dazu bekommen, einen Fuss in ein anderes Land zu setzen, dort Fotos zu schiessen und sich in ihren neuen Kleider in Szene zu setzen. Nein, das sollte jetzt alles beendet werden. Hier und jetzt.


Doch warum wurde er denn immer nur so melancholisch, wenn es endlich auf die lang ersehnte und gründlich vorbereitete Tat zuging? Er gab sich einen Ruck und zog mit einer blitzschnellen, bestens eingeübten Bewegung sein Messer aus dem Rucksack und stach zu. Einmal, kräftig, direkt ins Herz. Die effektivste Methode, wie er fand. Und zudem äusserst tödlich, was ihm die Arbeit doch um einiges erleichterte, da er sich nicht dazu überwinden musste, mehrmals zuzustechen.


Von der Wucht des Messers getroffen, wurde das Mädchen nach hinten auf den Boden gestossen und lag nun krumm auf dem Boden. Er atmete auf, während sie ein letztes Mal in ihrem Leben ausatmete. Der schlimmste Teil seiner Arbeit wäre somit erledigt. Nun gab es endlich kein Zurück mehr. Er musste weitermachen und beenden, was er vor einiger Zeit begonnen hatte.


Er band ihr die Fesseln los und legte sie etwas gerader hin, damit die ganze Szene etwas ästhetischer aussah. Die Polizei sollte schliesslich auch etwas davon haben. Dann zog er ihr Handy aus der Tasche, deren Tragegurt ihr zwar noch um den Hals hing, welche nun aber neben ihr auf dem Waldboden lag. Er nahm ihre leblose rechte Hand und legte ihren Zeigefinger an den Fingerabdrucksensor.


Zugriff verweigert. Dann musste es wohl die andere Hand sein. Das hätte er sich aber auch denken können. Die meisten kreativen Leute waren doch Linkshänder. Tatsächlich war ihm das nun aber zum ersten Mal passiert, normalerweise griff er nie daneben. Also nahm er die andere Hand, entsperrte das Handy mit ihrem Fingerabdruck und öffnete ihre Instagram App. Die ihm allzu bekannte Seite zeigte ihm all ihre Fotos an, darunter auch jene der Urlaube, an welche er vorhin gedacht hatte, welche sie über die letzten Jahre mit ihren vielen treuen Followern geteilt hatte.


Nun sollten jene noch ein letztes Bild von ihr sehen. Es würde zwar ganz und gar nicht zu all ihren anderen Posts passen, da es sie weder glücklich lächelnd vor irgendeiner Sehenswürdigkeit in einem anderen Land posierend, noch gemeinsam mit Freunden abbilden würde. Das Foto sollte ja schliesslich einzigartig werden. Er liess ihre Hand los und legte sie quer über ihren Bauch. Die Beine richtete er noch ein wenig angewinkelter aus, die Socken nahm er ihr wieder aus dem Mund und warf sie zu den Schuhen ins Gebüsch. Nun würde sie ja nicht mehr schreien.


Ihr Haar, auf welchem sie lag, zupfte er noch ein wenig zurecht und auf ihre Lippen trug er noch ein wenig mehr von dem roten Lippenstift auf, welchen er in seinem Rucksack mitgenommen hatte, so als wären die beiden an einem Fotoshooting für das Coverbild eines Modemagazins. Der einzige Unterschied dabei war das Messer, welches ihr noch immer tief im nicht mehr schlagenden Herzen steckte. Um das Handy selbstständig bedienen zu können, denn es widerte ihn wirklich an, nochmal ihre Hand benutzen zu müssen, musste er natürlich die Latexhandschuhe ausziehen. Dafür befand sich selbstverständlich in seinem bestens ausgestatteten Rucksack ein Display Putzmittel und ein Tuch, mit welchem er alle Fingerabdrücke entfernen würde. Er wusste schliesslich, dass er sehr vorsichtig vorgehen musste. Er begutachtete noch einmal das Mädchen und vergewisserte sich, dass auch alles stimmte und es so aussah, wie er es sich ausgemalt hatte. Mit seinem Werk war er zufrieden, besonders stolz war er auf den perfekten Kontrast zwischen ihren roten Lippen, dem weissen Kleid und dem dunklen Waldboden. Nun würde sein liebster Teil der Arbeit folgen.


Er öffnete ihre Kamera App, stellte sich mit ihrem Mobiltelefon über sie und schoss ein Foto. Für Unwissende mochte es vielleicht so aussehen, als würde es aus einem schlechten Vampir Film stammen, so blass wie sie da im dunklen Moos des Waldes lag. Natürlich wurde der Effekt durch das blutgetränkte Kleid verstärkt. Sehr ästhetisch, wie er fand. Ohne Filter lud er es auf ihrem Instagram Profil hoch. Das würde bestimmt wieder für Angst und Schrecken unter den Followern sorgen. Als Bildunterschrift verwendete er zwei Zeilen aus Falcos “Jeanny”, welches ein Lied aus seiner Jugend war und ihn immer wieder inspirierte.


“Quit livin’ on dreams, life is not what it seems”, tippte er in das Feld und drückte auf “hochladen”. Somit war sein Werk für diesen Abend vollbracht. Nun musste er sich aber beeilen. Er sperrte den Bildschirm und zog sich die Handschuhe wieder an. Nachdem er das Handy gründlich gereinigt hatte, schob er ihr es zurück in die Tasche. Bevor er ging, schloss er ihr noch die Augenlider. Dann machte er sich auf den Weg und verliess den Wald auf kleinen Pfaden. Zum Glück begegnete ihm niemand, dennoch fürchtete er, entdeckt zu werden. Und wie er da so durch den Wald ging, lief ihm das Lied wieder nach.


“...Such a lonely little girl in a cold, cold world. There’s someone who needs you…“





Kapitel 1


Er zog das Messer aus dem Messerblock und hob es hoch in die Luft. Es blitzte im Schein des Küchenlichts bedrohlich auf. Mit erhobener Hand kam er immer näher auf sie zu, weshalb sie reflexartig zurückwich und einen Schrei zu unterdrücken versuchte. Mit ihrem Fuss stiess sie dabei gegen die Heizung und stiess sich die Ferse an. Schmerz durchzuckte ihr ganzes Bein und da sie nicht weiter zurückweichen konnte, da ihre Küche nicht besonders geräumig war, lehnte sie sich angespannt gegen das Fensterbrett.


„Schatz, soll ich das Messer hier für die Paprika hernehmen?”


Gina entspannte sich ein wenig, da sie ja wusste, dass er ihr niemals etwas antun würde. Doch sie hatte einfach bereits zu viele Horrorfilme gesehen, weswegen sie in solchen Situationen leicht zu verängstigen war.


„Nein, es ist doch viel zu gross, nimm lieber dieses hier.”


Mit einem Nicken legte Laurent das Messer beiseite und nahm ihr jenes mit der kleineren Klinge ab, welches sie ihm entgegenstreckte. Obwohl sie ihn schon sehr lang kannte, hatte sie sich bis jetzt noch immer nicht an seine kleinen Scherze gewöhnen können und wahrscheinlich machte es ihm sogar Spass, sie mit seinen Spielchen zu verängstigen. Die beiden hatten sich vor langer Zeit kennengelernt, als sie damals als Kind in das Haus neben ihm gezogen war. Von diesem Moment an waren die beiden unzertrennlich gewesen und hatten fast jede Minute ihrer Kindheit gemeinsam verbracht. Und irgendwann hatte sich ihre starke Freundschaft weiterentwickelt und Laurent wurde zu ihrer ersten grossen Liebe. Und Gina zu seiner.


Seit etwa sechs Jahren lebten die beiden nun schon gemeinsam in ihrer Wohnung am Stadtrand von Zürich, unweit der Häuser ihrer Eltern. Diese hatten ihnen zu ihrem Einzug in die neue Wohnung ein Fotoalbum mit Aufnahmen aus ihrer Kindheit geschenkt, auf denen man die beiden fast auf jedem Foto zusammen sehen konnte. Darin konnte man die Entwicklung, welche die beiden gemeinsam in der Kindheit aber auch in der Pubertät durchlebt hatten sehr deutlich wahrnehmen. Abends schauten sie dieses Fotobuch hin und wieder an, wenn sie wieder einmal über die guten alten Zeiten nachdachten. Wenn man so im Nachhinein die Fotos betrachtete, konnte man meinen, dass die beiden schon damals füreinander bestimmt waren. Laurent hatte immer dafür gesorgt, dass es Gina gut ging und die beiden waren überglücklich gewesen, als sie sogar zusammen in die gleiche Klasse der Primarschule eingeteilt wurden.


Da sie das Abendessen nun mittlerweile fast fertiggekocht hatten, konnten sie sich ein wenig von ihrem Arbeitstag erholen und setzten sich gemeinsam auf ihr Sofa und schalteten wie jeden Abend die Nachrichten ein.


Ginas Mutter, Franziska Steiner, war Nachrichtensprecherin bei einem lokalen Zürcher Sender, weshalb Laurent und Gina äussert treue Zuschauer der Abendschau waren. Ausserdem war es für Ginas Beruf als Polizistin äusserst wichtig, über den aktuellsten Stand der Dinge Bescheid zu wissen, obschon sie die Informationen, was die Meldungen der Polizei anbelangte, natürlich alle schon vorher kannte. Laurent musste auch gut über die Geschehnisse informiert sein, da er Schulleiter einer Kantonsschule war und es ihm deshalb sehr wichtig war, dass die Schüler über aktuelle Angelegenheiten Bescheid wussten und dass ihnen, falls nötig, beigebracht wurde, um was es sich genau in den Nachrichten handelte.


Franziska berichtete gerade über einen Mann, den die Polizei schon seit längerer Zeit suchte. Dieser Mann, der in den Nachrichten S.Hagel genannt wurde, war ein Betrüger, der im Internet sein Unwesen trieb. Er besass ein Fake-Profil, mit welchem er sich als Teenager ausgab, der zudem nicht allzu schlecht aussah. Damit suchte er dann für gewöhnlich den Kontakt zu jungen Mädchen, deren Vertrauen er durch gekünstelten Charme und erbärmliche Flirtversuche erlangte, während er mit ihnen auf der bekannten Social Media Plattform “Instagram” schrieb.


Diese Plattform wurde zurzeit von vielen Jugendlichen und Erwachsenen genutzt, um Bilder von sich hochzuladen und um diese mit anderen Nutzern zu teilen. Diese konnten dann das Bild mit sogenannten „Likes“ bewerten. Diese Plattform wurde auch von vielen bekannten Persönlichkeiten genutzt, um ihren Fans zu zeigen, was sie den ganzen Tag über so unternahmen und ihnen Einblicke in ihr Privatleben gewährten.


Sobald S.Hagel das Vertrauen der jungen Mädchen erlangt hatte, vereinbarte er ein Treffen mit ihnen, was er den Mädchen als “Date” verkaufte. Doch in Wahrheit war es dann immer eine böse Überraschung gewesen, wenn er sie aus dem Nichts heraus packte und entführte.


Mit den Entführungen verlangte er bei den Eltern Lösegeld, welches ihm auch in allen bekannten Fällen übergegeben wurde. Doch anstatt die Mädchen wieder freizulassen, fand man sie einige Tage nach der Lösegeldübergabe irgendwo tot auf. Somit hatte er sich eine erhebliche Summe an Geld erschwindelt und war nun damit, wie jetzt in den Nachrichten berichtet wurde, ins Ausland geflohen.


Dies war auch der aktuellste Stand der Polizei. Gina war nämlich mit ihren Kollegen schon seit einiger Zeit mit den Fällen dieses Mannes beschäftigt und würde am nächsten Tag nochmals einen dieser Tatorte besichtigen, um gegebenenfalls noch mehr Beweismaterialien sicherzustellen. Doch das war in diesem Fall nicht sonderlich einfach, da dieser Mann ein Profi auf seinem Gebiet war. Er hinterliess kaum Spuren und ging allgemein sehr vorsichtig vor. Dass er nun vermutlich ins Ausland geflohen war, machte die Sache wohl kaum leichter.


Mit einem Seufzer stand sie auf und ging zurück in die Küche, um nach dem Essen zu sehen, welches nun mittlerweile fertig war. Auch Laurent kam dazu und die beiden setzten sich an ihren Küchentisch.


„Gina, wann kommen denn eigentlich Marlene und Theo zu uns?”


„Sie wollten am Samstag zum Abendessen kommen. Hat dir deine Schwester gesagt, ob Nele auch mitkommt?”


„Nein, darüber haben wir nicht gesprochen.”


„Wir werden es ja dann sehen.”


Marlene war Laurents Schwester und Theo deren Mann. Sie wohnten in einem anderen Stadtteil als Laurent und Gina, standen sich dennoch sehr nahe. Für gewöhnlich trafen sich die vier mehrmals im Monat und für gewöhnlich kam Nele, deren Tochter, nicht mit, da sie an die gleiche Schule ging, an welcher Laurent arbeitete. Natürlich war das nur ein Vorwand, um bei ihren Freundinnen übernachten zu können, da er nicht nur ihr Schulleiter, sondern auch ihr Onkel war und es ihr vor ihrer Schulzeit an der Kantonsschule nie peinlich gewesen war, ihn zu sehen.


Er war ihr deshalb aber nicht böse, da er Jugendliche sehr gut verstehen konnte und allgemein sehr geduldig und gutmütig war. Diese Eigenschaften mochte Gina besonders an ihm und es faszinierte sie jedes Mal aufs Neue, wenn er bei einer Diskussion ganz ruhig bleiben konnte. Auf diese Eigenschaft war sie tatsächlich ein wenig eifersüchtig, da es ihr oftmals nicht leichtfiel, sich gegen ihre Kollegen mit etwas mehr Erfahrung durchzusetzen. Besonders dann wünschte sie sich, auch so ruhig bleiben zu können, wie ihr Mann.


Dafür hatte sie einen grossen Ehrgeiz, all ihre Diskussionen zu gewinnen, was für sie natürlich von Vorteil war. Das hatte sie schon früh in ihrer Kindheit gelernt, als sie fast täglich mit Laurent und seiner Schwester Marlene Zeit verbracht hatte. Sie selbst hatte nämlich keine Geschwister, weshalb die beiden für sie damals sehr wichtig waren und weshalb sich die drei auch ab und an wie richtige Geschwister gestritten hatten. Jene Streitereien hatte sie eigentlich ausnahmslos gewonnen, während sich Laurent im Stillsein und Beobachten geübt hatte. Manchmal dachte sie, sie hätte es ihm gleichtun sollen, da sie heutzutage oftmals schief angeschaut wurde, wenn sie ihren Mund mal wieder nicht halten und ihre Meinung für sich behalten konnte. Doch Laurent war damals schon viel “erwachsener” gewesen als Marlene und sie selbst, obwohl sie alle drei etwa gleich alt waren.


Sie blickte ihren Mann an, der gerade einen Schluck aus seinem Weinglas nahm und lächelte ihn an, als er fragend zu ihr herüberblickte, obwohl sie nichts gesagt hatte. Er war eben sehr aufmerksam, was ihr gut gefiel, da sie nicht immer alles extra erwähnen musste, damit er wusste, was sie wollte. Wenn es etwas gab, das sie noch weniger mochte, als geduldig zu sein, dann war es Dinge mehrmals sagen zu müssen, was ja wiederum zum Thema geduldig sein dazugehörte. Ja, sie hasste es sehr. Er lächelte zurück und widmete sich wieder seinem Teller.


Als sie sich gerade einen weiteren Bissen in den Mund schieben wollte, flog mit einem lauten Krachen und Klirren ein Ziegelstein durch ihr Küchenfenster und verfehlte sie nur ganz knapp am Kopf. Das Fensterglas splitterte sofort und die vielen kleinen Scherben verteilten sich auf dem Küchenboden. Gina fiel vor Schreck die Gabel aus der Hand und schrie erschrocken auf. Die beiden stürzten ans Fenster und blickten hinaus auf die Strasse, um die Person sehen zu können, die den Stein geworfen hatte. Doch die Strasse vor ihrem Wohnblock war wie leergefegt. Normalerweise trieben sich hier selbst zu Abendstunden noch viele Jugendliche und Studierende herum, da sie relativ nahe einer Universität wohnten. Da konnte es durchaus vorkommen, dass es etwas lauter war, selbst wenn die Schulstunden schon längst vorbei waren. Doch normalerweise beschränkten sich die Vorkommnisse auf zu laute Musik oder in seltenen Fällen auf aufgestochene Reifen. Dass schon einmal ein Ziegelstein durch ein Fenster geflogen war, davon hatten weder sie noch Laurent jemals etwas gehört. Vor allem musste es entweder ein riesiger Zufall gewesen sein, dass der Stein so knapp an Ginas Kopf vorbeigeflogen war oder er war mit Absicht auf sie geworfen worden und hätte sie treffen sollen. Natürlich gingen die beiden nicht von Letzterem aus, da es keinen ersichtlichen Grund gab, weshalb jemand absichtlich auf sie zielen sollte.


Sie hatten Glück gehabt, dass sie nicht auf die ganzen Scherben getreten waren, die nun überall auf dem Boden verteilt waren, da sie durch ihre Hausschuhe geschützt waren. Das Fenster würden sie auf jeden Fall ersetzen müssen, so viel stand schonmal fest.


„Gina, ist mit dir alles in Ordnung“, fragte er besorgt.


„Ja, mir geht es gut, es ist nichts passiert“, meinte sie. Sie hatte sich sehr erschreckt, und war besorgt, denn sie konnte sich nicht erklären, weshalb eine Person mit purer Absicht einen Ziegelstein in ihre Küche werfen sollte.


„Zum Glück“, sagte er, während er sie kurz umarmte. „Du wirst morgen auf dem Revier eine Anzeige gegen Unbekannt erstellen, nicht wahr? Ich werde gleich nachher noch die Hausverwaltung informieren. Das Fenster muss schnellstmöglich ersetzt werden“, fügte er hinzu.


Nachdem sie einen letzten Blick auf die leere Strasse geworfen hatten und noch immer niemanden sahen, machten sie sich an die Arbeit, die Scherben so gut es ging aufzusammeln und die kleineren Stücke mit dem Staubsauger weg zu saugen. Wenigstens war es Sommer und die nächtliche Kälte würde sie nicht allzu sehr quälen, da sie normalerweise immer alle Fenster in der Nacht aufmachten, um nicht in der sommerlichen Hitze zu ersticken. Da war es also nicht weiter schlimm, dass das Fenster nun komplett offenstand. Doch natürlich war es trotzdem unvorteilhaft, da sie im untersten Stockwerk der Wohnanlage wohnten und sich deshalb leicht eine der vielen Katzen, die hier in der Siedlung wohnten, in ihre Wohnung verirren könnte. Deshalb zogen sie die Vorhänge vor das Fenster, damit es nicht gleich offensichtlich war, dass die Scheibe fehlte.





Kapitel 2


Den Tatort fand Gina so vor, wie sie ihn am Vortag verlassen hatten. Der einzige Unterschied bestand darin, dass die Leiche nun nicht mehr hier auf dem Waldboden lag, sondern bereits zur genaueren Untersuchung abtransportiert worden war. Doch die Bilder des Vortags waren trotz allem noch sehr lebendig. Als Gina mit ihrem Kollegen Terry Lal und ihrem Chef Henrik Falkner am Tatort angekommen war, war es bereits dunkel gewesen.


„Grauenhaft”, hatte sie geflüstert, als sie die kleine Lichtung des Waldes betreten hatten, auf welcher die Leiche gelegen hatte. Der Anblick, der sich ihnen geboten hatte, hätte direkt von einem Filmset eines Vampirfilms stammen können. Die blasse Haut, die roten Lippen, das weisse Kleid auf dem dunklen Waldboden. Alles schien perfekt inszeniert zu sein. Das Mädchen war sehr jung gewesen und hatte bereits die kalte blasse Haut der Toten angenommen, als sie zu ihr herantraten und sie untersuchen wollten. Eigentlich hatte die ganze Szene sehr ruhig ausgesehen, da der Toten die Augen geschlossen worden waren, bevor der Täter sie im Wald zurückgelassen hatte. Dadurch sah es so aus, als hätte sie sich eben in das weiche Moos gelegt, um sich auszuruhen. Doch dieses Bild wurde durch das Messer, welches ihr tief in der Brust steckte, zerstört.


„Sieh mal, er hat ihr die Schuhe ausgezogen”, hatte Terry bemerkt.


Das war eine weitere Eigenart des Täters, hinter welcher sie den Sinn noch nicht ganz erkannt hatten. Wie auch an anderen Tatorten dieses Verbrechers, hatten sie auf dem Handy des Opfers Bilder der Leiche gefunden, welche wohl sehr kurz nach der Tat geschossen worden sein mussten. Dadurch liess sich viel leichter feststellen, wann das Mädchen ermordet wurde. Das Mädchen, welches sie erstochen aufgefunden hatten, war ein weiteres Opfer des S.Hagel gewesen. Dies wussten sie mit Sicherheit, da alle Anzeichen dafürsprachen. Sven van Hagel, so hiess der Mann mit vollem Namen, ging nämlich stets gleich vor.


Zuerst entführte er die Kinder, verlangte anschliessend Lösegeld von den Eltern und erstach sie dann später irgendwo im Wald gleich neben der ETH auf dem Hönggerberg. Doch das Schlimmste an den ganzen Vorfällen war, dass Herr van Hagel auf den Instagram Profilen der Opfer Bilder von deren Leichen hochlud und damit deren Follower in Angst und Schrecken versetzte. Terry Lal, der auch heute wieder zusammen mit ihr am Tatort war und welcher sich sehr gut mit dem Internet auskannte, war immer der Erste, der Bescheid wusste, wo sie die Leichen finden würden, da Herr van Hagel bei den Bildern der Toten, die bisher alle nur weiblich gewesen waren, den Standort inkludierte. Zu welchem Zweck er das tat, war allerdings noch ein Rätsel, da sich niemand erklären konnte, warum er unbedingt wollte, dass die Leichen gefunden wurden.


Auf der anderen Seite erleichterte es die Arbeit der Polizei, da sie immer schon wussten, wo sie suchen mussten. Doch natürlich bedeutete es auch, dass Herr van Hagel der Polizei immer einen Schritt voraus war und sich somit sicher sein konnte, nicht geschnappt zu werden. Das war äusserst frustrierend, da die Polizei gerne weitere Vorfälle dieser Art vermeiden würde, doch da sich Herr van Hagel so geschickt anstellte und kaum Spuren hinterliess (abgesehen von jenen im Internet), war die ganze Angelegenheit nicht sonderlich einfach. Es war der bisher schwierigste Fall der Polizei, da sie es nicht mit einem gewöhnlichen Verbrecher zu tun hatten, der Tankstellen ausraubte oder andere kleinere Verbrechen beging. Dieser Mann war ein Serienmörder und mittlerweile hatte sich durch ihn eine grosse Angst über die Bevölkerung von Zürich gelegt, die ihre Kinder teilweise nur noch in Begleitung nach draussen gehen liess.
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